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300. Landwirthschastliche

Pabst’s Anleitung zur Rindviehzucht.

Vom OekonomierathPabst in Hohenheiny
dek sichschon durchseine Beiträge zur würtem- -

bergischen Schaszucht als beobachtenderund den-

kender Landwirth bekannt gemacht hat, kommt in ein

Paar Monateneine Anleitung zur Rindvieh-

zucht heraus, welche nicht nur die verschiedenen Ra-
·

ren, deren Züchtungund Ernährung,sondern auch ihre

verschiedenartigeBenutzung (Melierei, mit Einschluß

der Kiise -Fabrikations, Mastung , Arbeit ic.) umsassems
- und daherdurch dieses Werk eine lang bestandene Lücke

in der« landwirthschastlichenLiteratur ausgefüllt und der

Weg gezeigtwerden wird, auch die im Allgemeinen bis-

her ziemlich vernachlässigte-gRindoiehzuchtmit gleiches
Intelligenz zu behandeln, wie Pserde- und Schafzucht,

was um so eher geschehenkönnte-,da sie viel einfacher
und wenigerschwierigist. —« Doch hat auch sie ihre

Probleme und Streitfragen , und ich würde mich sehr
« freuen, wenn sich·eben so, wie seit dem Jahre "1812»

in diesen Blättern die höhere Sch afzuch t; seit eini-

gen Jahren die Veredelte P ferdezu cht Von Kenner-n

und Liebhabern vielseitig besprochenwurden, nun auch
die Rindviehzsucht nach gerade vorzugsweise ins

Auge gefaßtund eben se erschöpfendbehandelt winde;

Ich fordre die Freunde und Kenner derselben hiermit
dazu auf.

«
"

·

.-

Hier folgenun die Einleitung als Probe, wie

Oekonomierath Pabst seinen Gegenstandbehandelt.

OekeaNeuigu gek. 88,.1828.
«
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Literatur. Rindviehzuchte
Ohne Viehhaltung kein Ackerb»au, ein

·

für die e u r o p ii i sch e Landwirthschaft feststehenderSatz-
der nur — wie in der Niihe einiger großen Städte,
die einen ungewöhnlichwohlseilenDüngerankciufge-

statten —- seltenen Ausnahmen unterliegt.
Diese enge Verbindung der beiden Hauptpotenzen

der Landwirthschaftgründetsich im Wesentlichen auf
die Nothwendigkeit, daß dem Boden ein Ersatzmittel
«werden muß für die durch den Anbau der Gewächse

ihm entzogene Kraft (Humus). Dieses Ersatzmittel
kann aus keine andere genügendeWeise produzirt wer-

den, als mit Hülfe des Viehes, indem durch solches
Futter und Einstreu in Dung verwandelt werden, und

«

so swird das Rad des nie stillstehenden Betriebes ganz
und in gleichemSchwunge erhalten.

Hiedurch möchte vorerst die Wichtigkeitder Vieh-
zucht im Allgemeinen angedeutet seyn. Bedenken wir

nun auch, daß das Vieh nicht bloß als Düngerproducz
tionsmasrhine zu betrachten sey , sondern daß zugleich
ein direrter Nutzen durch- die Verwerthung der erzeug-

ten thierischen Producte daraus hervorgeht, daß also
auch dem Boden, der die Nahrungsmittel fiir den Vieh-
stand hervorbrachte, eine um so größere Rentesz
erwächst,je höher der Nutzen aus der Viehzuchtgestei-

«

gert wird, und daß gleichzeitig der-Dünger um so

w ohlfeiler vroduzirt und sonach das ganze Gewer-

be seinem eigentlichen Zwecke —- der Erzielung
des möglichst höchsten und nachhaltigen
R einertr ag s —"- in gleichemVerhältnissenäher-ge-
rückt seyn müsse—- beherzigenwir dieß, so erscheint

·-



.

-
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uns die Viehzucht in doppelter Hinsicht wichtig ,, und

wir sind zu Aufstellungdes weitern Satzes berechtigte

Ohne gut betriebene Viehzucht kein
Vollkommener Ackerba—u."

Ziehen wir ferner in Betracht! daß mancher Bo-

den an und für sich wegen-Kuma, Lageund innerer
"

kachiifferiheit bei einem g e w öhnlich en Betriebe
·

«

des Ackerbaues rein nichts eintragen würde, und

daß einem solchen Boden nur mit Hülfe der Viehzucht
ein Reinertrag abzugewinnen seh les wäre denn,

daß man— mit entschiedener-nVortheile ihn zu Wald be-

niitze): so erscheint solche —- oder gründlicher gesagt,«
die Benutzung des Bodens Izu-Gras oder Futterkräu-
tern , welche durch Nutzvieh cousumirt werden«-»- für

dergleichenFalle noch wichtiger, alsder Ackerbau selbst.
Unter denf Haupttheilen der Viehzucht, wie sol-

che nach den bestehenden Hausthiergattungen sich erge-

ben, so wie unter den einzelnen Zweigen dieser Haupt-
theile (z. B. bei der-Rindviehzuchtdie Melkerei, die

Mastung »und die Aufzucht), bleibt dann dem Land-

wirthe eine gewisse Wahl bei-derZusammensetzungsei-
. nes Viehstandes, und es leuchtet wohl von selbst ein,.
.daß es hinsichtlich des Resultats nicht gleichgültigseh,

«

welch-e Wahl er, nach Maßgabeder miteinwirkenden

Verhältnisse,trifft.
So viel nun auch bei der Wahl und Zusammen-

setzung des Viehstandes zu berücksichtigenist« so läßt
sichdoch das Hauptsiichlichstein Folgendem zusammen-
begreifen:

t. daß man untersuche, welcher Viehgattung und
welchem speziellenZweige derselben, Klima, Om-
lichteit und Futter toder Weide) Vorzugsweisean-

gemessen;
»

2. welcheGelegenheitzum Absatze der daraus her-
Vorgehenden Producte Vorhanden, und

Z. welche Art Von Dünger den Wirthschaftsbethält-
nissenbesonders anpassendsey.

Fassen wir die Rindviehhaltung näherins

Auge, so·zeigt es sich, daß dieselbe sowohl hinsichtlich
der unmittelbaren, mannigfachen Benützung,—welche
sie durch Anzucht, Milch, Mastung und Arbeit zuläßt,
als wie hinsichtlich der Düngerproduction,der allge-
mein wichtigste Theil der Viehzuchtseh," und

«kaumist der Betrieb einer Landwirthschaftdenkbar,.

wodas Rindvieh ohne Nachtheil glanzentbehrt
werden könne; wohl aber gibt es manche Wirthschaft,
die bloß Rindvieh, zum Nutzen wie zur Arbeit, hält.

«

Hiernit ist nicht in Abrede gestellt, daß unter vielen

Verhältnisseneiner andern Viehgattung, namentlich den

Schafe-n- dcr Votng gebühre, den Hauptwert des

Nutzviehstandes zu bilden. »

Diese, die Schafe, sind es bauprsiichnch, welche
bei der Zusammensetzungdes Nutzviehstandes mit dem

Horndiehe concurriren, da Pferde und Schweine mei-

stens nur Nebensache .(wenn auch an sich immer wich-

tig) bleibens Sobald man die Natur beider Haus-
tshikrgattungengehörigberücksichtigt,so erscheint es

klar, daß eigentliche Niederungen oder Gebirgemit

feuchtem Klima- lbdnigem oder movrigein Boden und

üppigemGraswuchse entschieden für das Rindvieh, alle

Höhegegendenaber, oder selbst theilweise Gebirge, mit

mehr ma»germ, als fettem, mehr leichtem und trocknem,

als schwerem und kaltem Boden Vorzugsweisefür die

Schafe geeignet sind, Viele andere, vielleichtdie mei-

sten, Höhegegendensind dagegen von Natur sowohl für

Hornvieb, als wie für Schafe oder Pferde geeignetz
hiermüssen nun dieweiterm vorhin kurz angedeuteten
Rücksichten,insbesondere die Zeit- und Localverhiiltnisse

«

zur Berwerthung der Producte entscheiden. Di.ese«sind
in der neuern Zeit im Allgemeinen für den Absatz der

- seinen Wolle günstigergewesen, als für den der Mel-

—kerei-Pro"dutteoder des Mastviehes, um so mehr , je
weniger die Nähe von Stadien und Handelspliitzenden

Absatz von beiden letztern begünstigte. Daher ist es

gekommen, daß auf den meisten größern Gütern in

Teutschland die Rindviehzucht eingeschränktund

die seine Schaszucht ausgedehnt ward, und in den mei-

sten Fällen geschah dieß zum Frommen der Wirthe.
Dennoch kann ich, ein so eifriger Schafziichterich stets
war und bleiben werde, nicht dasiir sehn, den Rind-

viehstand auf größernGütern, wo der Ackerbau die

Hauptsache nnd der BodensfiiquiinstlichenFutterbhu

nicht ungünstig-so zusagen auf nichts (an ein Paar

Kühe) zu reduzitem theils weil die Mistproducnon
gleichzeitiggar leicht einer Reduction unterliegt (wie

ich sogleich beweisen werde)« theils weil die Schafzucht
mindern Reinertrag gewahrt, sobald sie eine so große



Ausdehnung erhält,daß ihr großeStrecken des bessern
Bodens zur Weide eingeräumt werden müssen,oder

daß ein großer Theil iiber Sommer auf Dem SMU ge-

fiittert werden muß , endlichweil in einer größern

Wirthschaftfast immer einTheil des Wintersutters von

solcher Qualität ist oder doch heimkömmt,daß er zwar

mit dem Rindviehettvch ohne Nachtheil- Mit den-Scha-

fm aber nur mit Schadenverfüttertwerden kann.

» Je kleiner übrigens die Wirthschaft (zumal bei

zerstückelkemBesitze) und je höher die Cultur, um so

mer wird dieiRindviehzuchhabgesehen von den sonsti-

gen Verhältnissen,den Borng behaupten, einestheils,
"

weil ein sehr kleiner Schiffern-Betrieb verl)c«il·tnißmii-
.

’

ßig zu viel Aufwand verursacht und um so weniger
lohnt« und anderntheils, weil den Schafen die Weide,
wodurch gerade ihre Ernährung weniger hoch zu stehen

kömmt, um so weniger gestattet seyn kann, je höher
die Cultur des Bodens gesteigert ist.

Was insbesondere die Diingerprodnction betrifft,-
so wird nicht in Zweifel gezogen, daß von gleich e r

Quantität Futter und-gleicher Quantität Einstreu,
sausSchafe verwendet, dem Werthe nach eben so

viel Mist entsteht, als wenn beides ingleicher Art auf
Nindvieh verwendet worden wäre. Aber bei diesem
waltet der große Vortheil ob, daß auf eine und die-

«

selbe Quantität von Futter wenigstens noch einmal

so Viel Einstreu verwendet werden kann, ohne daß

der Mist zu trocken und zu strohig wäre, als wie die-

ses dann nothwendig beim Schafviehe der Fall seyn

würde, eil der Rindviehmist mehr flüssigeTheile ent-
hält und deßhalbso viel mehr Streu aufzunehmenim
Stande —ist.Hierin liegt »der Grund, daß man in

Wirthschaften ," die bisher ziemlichviel Rindvieh hiel-
ten, und dasselbe nun plötzlichganz durch Schafe er-
setzten, nicht selten in’ die Verlegenheitzkömmhnicht

zu wissen, was man mit dem Stroh machen soll. Aus
eben dem Grunde erleiden solcheWirthschaften aber auch

einen Ausfallim Mistw der nicht ganz erseht wird,
Wenn sie-Michdas PIus des sonstdem Rindviehe einge-«
streuten Strohes ietzt zum Theil mit den Schaer Ves-

fiinem. s Daß das Gesagte sichnicht auf Wirkhschaftm
beziehen kann , welche an Stroh Mangel leiden , ver-

steht sich von selbst; denn hier ist die Schafzuchtgerade
,das Mittel, den Mangel weniger, als bei Hornvieh
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zu empfinden;" in strohreichenWirthschttiten dagegen ist
es von Wichtigkeit, mit einem verhältnißmäßigkleinen

Viehstande (zumal, was häufig, bei Mangel an Stall-

raumz denn zehn Schafe,- welche gewöhnlich fiir eine

Kuh gelten, bediirfen gegen diese das Doppelte att-

Raum), mit verhältnismäßigwenig Futter und viel

Streu vier und schnell Mist zu machen; und biet-
zU hkch aus bereits angeführtenGriinden , das Rind-
vieh weit mehr, als es die Schafe vermögen. Weitere

Vorzügedes Rindviehmistes sind außerdemnoch, daß
ersiir alle Gewächseund Bodenarten taugt, und daß
«er nach Belieben auch in fliissigerForm (als Gitlle) ani-

gewendetwerden kann.

Alle die hier angedeuteten Motive mögeman wohl
berücksichtigen,· wenn man Vergleichungenzwischen der-
Rindvieh- und Schaszuchtanstellen will, um die Vor-

theile wie die Nachtheile beider gegeneinander zu stel-
len; insbesondere muß man auch voraussehen, daß
beide mit gleicher Kenntniß und Intelli-
genz betrieben werden, was so häufig nicht der Fall
ist. Gewöhnlichsteht dann die Rindviehzuchtim Nach-
theile, und dieß kömmt zum Theil daher, weil sich viele

unserer intelligentern Landwirthe in der neuern Zeit
dem, siir den Augenblicklohnendern Zweige, der hoch-
feinen Schafzucht, zuwendetemund ihr sast ausschließ-
lich Forschen und Wirken widmetenz dadurch ward nun

zu unserm Wohle jener wichtige Zweig rasch auf eine

hohe Stufe der Kunst und Intelligenz gefördert, nur,

szleiderlward dienicht weniger wichtige-oder im Allge-
meinen noch wichtigere Hornviehzucht beinahe darüber
vergessen, und es ist an der Zeit, auch ihrer ernstlich
zu gedenken, ihr den Platz, so weit er ihr gebührt, wie-

s

der einzuräumen,,undanch-fie durchhöhereIntelligenz
·zu fördern; denn so Vieles kann auch hier noch ergrün-
det und verbessertwerden.

—

Um sich von gut-.betriebener Rindviehzucht den

wahren Begriff zu machen, muß man freilich nicht das

Gegentheil, wie es sich so oft aus dem Lande darstellt,
vor Augen nehmen; man gehe in Länder, wie Hol--
stein und die Schweiz, und man wird es in sol-
chen, abgesehen von den klimatischenEinflüssen, sehr
problematisch finden, ob Schafzucht an deren Stelle

m ehr einbringen könnezsman sehe sich·in der Mehr-
zahl der vorzüglichernWirthschastenM i t telte u ts ch-

88’··
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trage gesteigert.
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lands um, wo zwar meistensder hochfeinenSchaf-«
zuchtmit- Recht-der erste Rang eingeräumtist,wo man·

aber darum —- wenigstens auf einer großenZahl der

besten
.

Wirthschaften—- dens Rindviehstandnicht Ver- —

nachlässigtfindet,. vielmehrdurch verständigeAuswahl
Und nngelnessenePflege den reduzirten Stapel im Er-

Nur einseitige Oekonomen konnten

sich der Illusion hingeben, daß Schafe über-all und

- so sehr zur Hauptsache werden« undalles Andere der-

gestaltVerdrängenmiisitem daßesiunnöthigseh , dem

Rlnde nur noch einige Aufmerksamkeit zuwidniem Das

Handelnnach solchenAnsichten könnte nur dazu dienen,

das Gleichgewichtum so schneller wieder herzustellen,
das eine Zeitlang-durch das Mißverhältniß in den

Preisen den Erzeugnisse der Rindvieh- und Schafzucht —

gestörtWnk- dessen Herstellung aber ohnmöglichaus-
.

bleiben kann, vielmehr immer mehx hekakmahk«wie die .

gekingern Wollpreise und höhern — Vieh- und Melkerei-
Productenpreisc der neuesten Zeit darthun.

—

der königr Gesellschaft der Wissenschaf-
.

»

tenzu Göttingen.
«

II. Ueber Eigenschaftennginflnßund Benuz-
znng des Mergels

—

(Bergl. 1827, Nr. 28.)
«

waren nur zwei Eoncurrenzschriften eingelausen, deren

eine am 5. Julius 1828 geiröntward. Ihr Verfasser
istszJarob Jversen, Landmann zu Schwensbhe
in Angelnbei Flensburg.

Die Preisrichter erkannten in dem Verf. einen

denkenden., wissenschaftlichgebildetenLandwirth, der.

Gelegenheithatte,i Vieljährigeund fchätzbareBeobach-

tungen und»Erfahrungen über den Mergelszu sam-

meln, besonders so wie er in den nordteutschen.
und dänischen Niederungcn in den jüngsten

Ablagerungen vorkötnmt.
keit hierund die beste Art feiner Anwendung auf die

dortigen Bodenarten. Um so weniger scheint er den

Mergel in seinen sehr abweichenden Beschaffenheiten,«
in den Verschiedenen, ältern Flöhe-Formationenzu ken-

nen. Auch scheint er keine eignen Untersuchungenüber
die physikalischenund chemischen Eigenschaftender Mer-

gelarten angestellt zu haben. Daher ist er auch iiber

diesen Gegenstand sehr kurz. Desto griindlicher zeigt
er im ersten Theil, wasder Mergel auf den Boden

und wie er wirkt. Er unterscheidet seine mechanische
und chemischeWirkung. Die erstere äußere er durch
die Erhöhung des sogenannten Erdvermögens(nach
V o g t h’s Theorie). -

Chemischsoll er wirken:

Er erörtert dessen Wirksam- -

»

gegeben:

301. P reife
1. Durch seine zersetzendeund auflösendeKraft,· wo-

mit er aus den Humus in allen seinen Beschas
fenheiten wirkt ;·

s

2. durch die Lebensthiitigkeitder Pflanzen, die er
l

durch die Wechselwirkung, welche er im Boden

zwischenden Grunderden, dem Düngerund dem

Humus hervorbringt, erhöht;
-

s. durch seine anziehende Kraft zur atmosphärische

Feuchtigkeitund zu den nährende-nGasarten der--

selben.L «

«

—

(Daß der Mergel an sich nährend auf die Pflanzen

wirke, hält der Verf. fiir ungewiß.)
Im zweiten Theil lehrt er, wie der Mergel

erfahrungsmäßigund nach der über seine Wirkung Von

ihm angenommenen Theorie aus den VerschiedenenBo-

denarten angewandt und diese dabei behandelt werden

miissen. Ueber folgende Hauptpunkte werden Regeln
1. Vorbereitung des Bodens Vor dem Mer-

geln: Entwässerungund flaches Pfliigen. 2. Ein gleich-
mäßiges Aus-streuen und sorgfältigesZerkleinern des .

Mergels. Z. Ein trocknes Unterpfliigendesselben. 4.Ei- j
ne sorgfiiltigereBearbeitung des Bodens als zuvor, und

eine solche, diedem Boden und den Wirkungen des

Mergels auf denselben angemessenist. 5- Eine ange-
messene Saaten-Folge. M »

Gutes sehr lehr-reichund pwrrtschd

Il. Ueber Knochen-Düngung

stem-die Gesellschaftden Preis-Term«maus Janus 1829.

»Die sehr Vortheilhafke Anwendung, welche man

in E ng l an d,«F r a n k r ei ch und in einigen Gegenden



—

Ttlilfchland s Von den Knochen zur Diingung
macht, ist allgemein bekannt. Die maschinellen Bor-

richtungen aber, deren man sichzur Zerkleinerung der

Knochen bedient, so wie die Bethemeigsakken bei ih-
rem Gebrauche, z. B. in Ost-sichsVetschiedellakkkgek
Zusätze, sind abweichend und die Meinungendarüber

getheilt Auch ist es nicht zu verkennen, daß man in

Nord-TM tschtand und namentlich im König-

reicheHanuover die Knochen«-Diingungviel we-

niger, als sie es Verdient, benutzt, welches unter an-

xdermdaraus hervorgeht , daß noch immerbedeutende

Quantitäten Von Knochen, die dem oaterländischenBo-

den zu Gute kommen könnten,dem Auslandeüberlas-
sen werden.

·

-Die königl.Gesellschaftwünscht die Aufmerksam-
keit der Landleute mehr auf jenen wichtigen Gegenstand
shinzuziehen,und oerlangt daher:

—

«—Eine vollständige Darstellung und auf

Erfahrungen-gegründete Prüfung der-

Methoden, welche man in verschiede-

-neri Ländern und Gegenden bei der

KriochensDiingung anw"endet."

lll.. Ueber.Flachsbau

setzt die Gesellschaft den

ventber 1829.
«

—

,,Obgleich,"sagt ste; »der Flachsbau für das

ndrdliche Teutschland und zumal fiir das König-

reich H a nnooer von großerWichtigkeitist: so läßt

sich doch nicht Verkennen,daß-dieserCnlturzroeigin den

-

«

«- ,«302.«S a

-1« D’i e Woll-Blattlaus (?)XEurer-on 1anigåre).

Eine zur WollverbesserungabgesendeteCommis-

ssOUfand überall an den Baumstämmendieses schäd-
- licht Insekt Den Winter iiber hält, es sich zwischen

den Baumwurzeln und der darüber befindlichenErde

auf, Und Verläßt in der schönen Jahreszeit diesen
: Aufenthalts Um sich an den Stamm zu begebenund

ils-die AestezU kommen. Arn-Stamme kann man ih-
nen am ehestenbeikommen,um sie zu zerstören,wor-

aus man die Stämme mit Kalkwasserwäscht.
«

,

(Ext·ka"ieri. new a. l. soc-. Mag-Los de la Seine infer-
Avtil 1827.)

- g

Preis-Tentamsiir den No-

«
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. Mehlsten UnitedGegendenVon dem Grade der Voll-

kommenheit, den sein Betrieb in einigenandern Ge-

genden; besonders in den Niederlandenz erreicht .

hat, noch weit entfernt und daher wesentlicherVerbes-
serungen fähig ist. Da nun gerade in der jetzigenseit
der Wunsch sich lebhaft aufdringt, daß auf die. Ver-

vollkommnung des vaterländischen Flachsbaues mög-
lichste Aufmerksamkeit und Sorgfalt gerichtet werden

Mdget so macht die königl. Societät der Wissenschaf-
ten zum Gegenstande einer Preisfraget

Eine griindliche Erörterung der Män-

-gel, die sich in den mehrstenGegenden
Von Nord-Teutschland bei dem Flachs-- »

bau finden,- nebst Angabe der Maßre- s-
geln, wodurch derselbe wesentlich Ver-

bessert werden könnte, um« das zu er-

zielende Produet der Güte des in den

Niederlanden gewonnenen möglichst
zu nähern. «

«

·

Die Gesellschaftwiinschhbei Beantwortung die-

ser-Frage auch die zur Erzielung Von gutem Leinsamen
dienlichen Maßregeln beleuchtet und nicht bloß die ei-

gentliche Cultur des Flachses, sondernauch seine Zu-

bereitung berücksichtigtzu sehen." »

«

Der Preis fiir jede dieser Aufgaben ist zwölf
lDukaten.«.Der äußersteTermin, bis zu welchem die

Eoncurrenz-Schriften postfrei an die Societät einzus«
senden sind, ist fiir die J u l i u s-Preisfragen der Aus-

gang des Mai-s, siir die aus den Nov ember ausge-
setzten das Ende Septembers

ch t.

2. Das qSisan-Schaf.
Wieder lernen wir eine neue Schafracekennen.

«

Die orientalischen Shawls zu Kaschemirwer-
den nämlichnicht bloßVom Ziegenflaum, sondern auch

Von einer Wolle Verfertigt, welche ihnen diesEigenschaft
einer fast unverwüstlichenDauer ertheilt. Die Schafe,

welche diese Wolle liefern, weiden aus den hohen Ber-

gen des Landes Sifan, zwischenTiber und Chi-

na. Ihr Bließ ist das feinsteund zarteste, das es ge-

ben mag. HZUr Schurzeit durchstreifen die Beamten

des Kuschu-Lama die-Stämme, welche das Land

bewohnen, und nehmen die Vließe entweder zu einem

fizU
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von ihnen bestimmtenPreise weg oder belegen sie mit

bedeutenden Ab-gaben. Kaufleute aus Kaschemir
und denbenachbarten Provinzen holen nun die Vließe

ab. Auf die Aussuhr der Thiere selbst ist Todesstrafe

gesetzt.Die Vließe werden in Stricke zusammenge-

X

flochtenfum so wenig Raum als möglicheinzunehmen-.
Die Wolleist etwas gelblich, fiihlt sich aber so sanft
und milde an, daß man glaubt, einen ächtenKafchez

’

-mir-Shawl in der Hand zu haben.
skeeueil industriel. Fevriek et Mars.)

303. Landwirthschaftliche Berichte und Handel.
1. P r e u ß-e n.

Feld -, Garten -, Obst- und Wesnerndre im E efurter Re-

gierungsbezirke. — Folgens-— Frucht-«ASCII-, Holz-«Vieh-
.

Und Branntweinpreise.

Merkwürdigist in diesem Jahre (1828), daß so

wenig in hiesigen, als in andern Gegenden die heftige ·

·

Winteriiilte Von 20’—--220 iRea u mur nach dem star-
ken Gewitter am 13. Jäner, das sich sehr weit erstreck-

te, und die Kiilte im März, welche weit länger als die

friihern anhielt (da jene nur 8 Tage dauerte), ,dem

Weinstocke nicht im geringstengeschadet«hat,da sie hin-

gegen auf die Wintersaat und Obstbiiume höchstnach-

theilig wirkte. Denn·im Winterfelde mußten ganze

Striche von 6, 8, ’10 ic. Aeekern umgepfliigt und mit

Sommerfriichten bestiet werden. Gleichwohlfiel der Er-

trag und die Beschaffenheit beider Getreidearten gegen
alles Ermatten und Speculiren der Kornwucherer sehr
gut aus, was auch schon Einfluß auf die Preise gehabt
hat; denn diese find im Durchschnitte beinahe wieder

auf den Satz Von 1821 und 1822 heruntergegangen,
jetzt aber wieder etwas gestiegen. Ver der Erndte galt
in Erfurt, Arnsiadt, Weimar, Mühlhau-«

sen, Nordhausen, Langensalz ic. das Malter

Weizen (ii 48 Er.furter«Metzen) 30—32, Roggen
26—28, Gerste 18, Haber 15 Thlr.; jetzt , der Wei-

zen.25, Roggen 22, Gerste14, Haber 11 Thlr.« .

Der Verzinderlichkeit der Witterung und des fast
beständigenRegens während der ganzen Erndtezeitzda
manchen Tag kann)einzelne Sonnenblicke benutzt wer-

den konnfem ungeachtet, sind dennoch sowohlWinter-

als Sommerfriichte meistentheils gut in die Scheunen

gebracht worden. Freilichmußtendie Arbeiten im Freien
mit der sorgfältigstenAufmerksamkeit aus jede heitere
Stunde des Tages betrieben und jeder freundliche Son-

nenblick beobachtetwerden, um das Getreide ins Trockne
zu bringen. Noch jetzt, da ich dieses schreibe (13.Sep-
tember), macht das noch immer anhaltende und das

Einsammelrrder Feldsriichte beoriingendeRegenwetter
die genaueste Eintheilung und Benutzung der Zeit noth-
wendig. -

Im Allgemeinen gabenRoggen und W eizen
eine gute , G e r st e und H a be r eine sehr gute , und

Kartoffeln eine reiche Erndte. Die starken Halme
trugen großeUnd dicke Aehren, und die. Kern-en volle

und mehlreiche KörnerkStroh aber hat:Xes überhaupt
nicht viel gegeben, so daß das Schock Schiitten hier in

Erfurt schon ietzt 5 Thlr. kostet. — Der E rtrag
der Winterfr ii chte war im Durchschnitt das ach-

te, hier und da das neunte Korn , da in sehr gesegne-
ten Jahren auch wohl das zwölfte geerndtet wird. An

S o m m e r s r ii ch te award mit kleinen Unterschieden
beinahe dasselbe gewonnen. «

An Viehsutter war kein Mangel.«K—lee,so-
wohl Luzerner als rother, Esp arsette und andere

F u tte rkrii u te r sind gut, in manchen Gegenden reich-
lich gerathen, ebenso Spezerei-S—a·mereien, s

Kanariensamen, Siebenzeiten, Fenchel, Koriander Goe-
num grasen-n) ic. Jm Rates stecktdieses Jahr der

Pfeifer wenigstens in unsern Gegenden), eine weiße
Mada, welche die bliihenden Sterne 'zusammenzieht, so
daß sie keine Körner bekommen können,folglich wenig
im Maß geben. «Die Metze (28 Nöfel) wird daher
mit 22——24 Groschen bezahlt»Jn missen Sommern ist
dieses im Erfur t-schen gemeiniglichder Fall. —- An

Kartoffeln gab es eine reiche Erndte, dennoch ko-

stet das Malter (å 48 Metzem 8 Thlr..——«Erbfen,
Linsen, Bohnen, Mohn, Riiibsamklh Raps,
Rüben, Möhren, Zwiebeln, Gutken u. s. w

sind in Ueberfluß vorhanden, und stehen zum Theil
noch im herrlichsten Wachsthum. Der Flachs wird

sehr lang, doch nicht allzustark im Stengelz der Lein

scheint gut zu werden, auch der Hanf macht ansehn-

liche, hohe und dicke Stengel. Der Hopfen liefert
einen mittlern Ertrag. Kraut, Kohl, Wirsing,



«-

Kohltabk, Blumenkohl,Seljlerie«undderglei-
chMkaüse gibt es in reicher Fülle, und steht, durch stä-

ien Regengenährt, noch jetzt itntippigsten Wachsthum.
·

Obst, als Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen,
Zwetschen, gibt es dieses Jahr in hiesigen Gegenden
nur wenig; Psirschenuno Apritosenaber gar nicht, weil,
wie bereits vorher bemerkt worden ist« fast alle Obst-

biiunte mehr oder weniger Von der letzten Winterkiilteq
gelitten haben. DWVZM Versprichtder Wei n sto ck ei-

ne reiche Gent-ten Rebenhligselsowohl, als Gartenspa-
Hm »Ur-n voll Trauben; ob aber die Qualität

dkzjsQua n t i t iit gleichkommenwird, ist bei der nas-
sen und iiihlen Witterung, wobei den ganzen August
hindurch und schon in der zweiten Hälfte des Juli der

Sonnenschein fehlte, eine andere Frage. Um den klei-

nen Weinbauern den Absatz ihres Weingewinns zu er-

leichtert-, istfvom Minister des Innern und der Finan-

zen unter dem 17. Juni eine Verordnung erschienen,
»daß der Verkehr solcher Weinproduzenten, die ihren

,,eignen Gewinn an Most oder Wein, im Polizeibezirke
,,il)res Weinackers, zumGenußauf der Stelle, wish--

»und der Dauer Von einem oder zweier Herbstmonate,

,,Verkaufen,nicht als ein Schankgewerbeangesehenzund
»wederder Gewerbssteuer, noch den polizeilichen»Be-

,",schränkungender Schankgewerbe unterliegen soll."
«

Gegenwärtige Preise der Aecker. 1Acker

im Gebiete Von Erfurt, 200 DRuthen groß ," 200
«

bis 220 Ther aus dem Lande, im Umkreise-von Er-

spktz wo die Aeckerweit kleiner sind, 50, 60," 80 bis

100 Thie. An Pacht trägt ein solcherAcker im Stadt-

gebiete 7-—8, aus den Dörsern2—3 Thit. —- Holz-
preise. 1 Klafter hartes Holz, als Buchen, Eichen,

«
Zuchtsau710, 12——14Thit.
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Eichen- Birken- 8—9 Thtr.; in Mühlbauien,
Langensalz, Nordhausen, aus dem Eichs-f

felde ic.«halbso viel; weiches, nämlich Kienbaum,
Tannen, Fichten, Erlen,»Pappeln ic. ti-—7, an den

genannten Orten 3—4 Thlr. —,Biehpreis..e.1 Paar
Zuchtochsen 77-80, gemästeteils-IV Thlr. Eine

gute Nutzkuh 25——27,eine zum Abschlarbten 16-—20,
eine gemästete28——-.30Thit. Ein Kalb 2, 2«-«2—-3TUT-
Ein Paar Zucbtbammel s«4,fette znni Schlachten 5 bis

6 Thl·r. Ein Paar Lauserschweine zum Miisien 12, eine

Ein Schlachtschwein Von

100 Pfd. «10, Von 120 Psdz 12 Thlr. u. s. f. —-

Branntweinpreisej 1 Faß Nordhiiuser und

Erfu rter Branntwein å 200 Quart, 30—-532Thlr.
k

« P»

2.Hannover.f
Erndte. Ende Septembersk Bei der»außeror-

deutlich nassen Witterung in diesem Sommer steht zu

befürchten, daß in mehreren Gegenden des Königreichs
- ein Theil des dießjzihrigenRoggens nicht nur nicht ge-

hörig reif und trocken, sondern auch wohl ausgewachsen-
»und mit Brand-oder Mutterkorn vermischt-eingebracht
seyn wird. Das Cabinetsministerium hat daher zur

Verhiitung der nachtheiligen Folgen,-welche derGenuß
des, aus solchem schlechten Roggen gebackenenBrodes «

auf die Gesundheitund das Leben der Menschenhae
ben kann, eine Vorschrift bekannt-machen lassen, wie
der nicht reif gewordene, feuchte, auch ausgewachsene
und mit Brand- oder Mutterkorn vermischte Roggen
Verbessert und der Genuß des daraus gebackenenBro-

des möglichstunschädlichgemacht werden cann.

304. Laudwirthschaftlichek Heu-den
· 1. E n g l a n d.

G e t r ei d e. Ende Septembers. Der Weizen steigt noch
immer schon bis 98 Schill. (600 fl. die Last) fiir besten vor-

jiihrigen. Viel auswärtiges Getreide wurde nach Frank-
reich verschifft. -

.

«

2.—Niederlande...Hamburg.
G etr e id e. Ende Septembers. Jn A m ster d a m nnd

Ham b urg bleibt W e i z e n fortwährend begehrtzauch Ha-
b er. findet in Amsterdam Absatz.·Die Von Weizen nach

Hamburg gelangten Zusuhren gingen sogleich zur Versen-

pung ,ab, sowohl fiir Fra nkreich , als auch , in Folge der

-

bessern englisch en Berichte, für-England. Das meiste
I

der Anfuhren traf von der Ob er- Elbe ein , die Nieder-

Elb e lieferte wenig. Auch No gg en war fester im Preise-.
3. R h e i n.

—

.

Weinreben. Christoph Ortlieb, Eigenthümer
in R e i che n w e y e r , Ober - Nhein - Departement , macht be-

kannt, daß er« eine Rebschule angelegt hat, welche folgende Ge-

schlechter enthält, die er dem geehrten Publikum unter Caution

der Aechtheit anbietet: «

.

Erstlich: der kleine Näuschling(sage Ortlieber),· ein neues

. Gewächs, welches in Ansehung seiner vorzüglichenEigenschaften

hier, und in den verflossenen Jahren in Teutschland und

der Schweiz zu Millionen angepflanzt worden. Der Reben-
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stecherund "Mehltl)au schadenihm nicht den sechsten Theils im

dritten Laub fängt er an zu tragenz im Durchschnitt von zehn

Jahren gibt er gewiß das Doppelte, vorzüglich guten,»fiißen,-
"

weißenWein; er kann indie besten, wie auch in die fchlechtesten

Gegenden gepflanztwerden,. und ist zweimal früher erwachsen, als

jeder andere.
(

«

,

s

«

Ferner: der Bür

kayer, Rießiing,»Weißgläffnerund Rothgläffner Gage weiße und

rothe Traminer), Graugläffner (sage «Ruländer)und rottte Bur-

gunder, wovon der rothe Wein erzogen wirb- das Stück öU 25

Centimen und das Hundert zu 10 Franken. z «

Ferner-: der griine Silvaney ein ganz neues Gewächs,das so
«

geschwinderwächst, wie der Ortlieber, ist dem Faulen nicht un-

großenund kleinen Parthien in der königl.privil.Samenhand-
lung von Carl Platz in Erfurtzu haben sind: »

«

« ÄgmskssVIPFIIMIS,Haarstrauzgras 100 Pfd. 16 Thir.,
asspfd. 5 gr. A. st01011"ii-"el«a,Firingras 8 gr. Äira cis-spi-
«tosa, Rasenschwlle 6 gr.——Alopecurus pratensiVWiesens

ger,Großräuschling,weiße Gutedel, To-
-

fuchsschwnnz8 gr. Änihoxanthum odomtusn, gelbeåRuch-
gtxas 8 gks. ÄVSMI elassoks französischesRaygras6 gr; A-
HAVSSVEUSJGoldhgbik 8 gki A. pubesoens, Wiesenhaber
8 gr. Briza mede Wiesengittergras 7 gk, Bmmug sy-

«ca1jnus, Noggentrespe, 100 Pfd 6 Thau , å Pfd. 2 Sk-

terworfen nnd gibt vorzüglich gute Tischtraubenz das Stück«

zu so Centimen, das Hundert zu 20 Franken.
Weiße, graue und schwarze Muscateller, St. Jacobs,

«

Souveräne, rothe Gutedel nnd weiße Krach-Gutedel,weißeGut-

edel de Fontainebleau, das Stück zu 50 C.,das Hundert zu 30 Fr.
So die HH. Liebhaber unbewurzelte verlangen, kosten sie

die Hälfte. —- Man adressirt fich an mich oder an die HH.
L ö d e l und M e r k el in N ii r n b esr g in frankirten Briefem
Der Werth wird zum voraus bezahlt.

4. Preußen.

szDie vorzüglich-st« Futtergrassamen zu

Anlagender Kunstwiesen, welche, ganz frisch gesammelt, in

d

»
.

5. Schwaben. «

"

-

Mittelpkeeise der Früchte der bedeutendsten Würtembergifchen Kornmiirkth

B. stei-i1is, Futtertrespe6 gr.««Cynosut-uscristalus, Kamm-

gras 8 gr. Deiciylis giomerata, Knaulgras 6 gr. Festuca

eliiti0r, Wiesenfchwingel7 gr. F. fluitans, Manna oder

Schwadegras 8gr«. F. ovina, Schaffchwingel8 gr. F. ku-

bra, rother Schwingel 8 gr. Holcus lanaius, Honiggras
4 grz Juno-us campesleis, Feldbinfen8 gr. Lolium perso-
»·ne, englischesRange-as 6 gr. Phleum pralense,Tbimotiens
grad 12 gr. Poa pssatentiV Wiesenrispengras10 gr. Urs-
tica dioica, großeBrennessel 6 gr.

«

—

«

-

Eine Mischung der vorzüglichikenFuttergräserfiir Hornvieb
100 Pfo. 10 Thle.

«

betto für Pferde, 100 wid. 10 The-.
detto fiir Schafe, 100 Pfd. 12 Thlr.
detto zum Unsbefsern der Wiesen, ’100’Psd. 8 Thie.

so wie
einiger ausländischen, welche auf Würtemberg Einfluß haben.

s . Von der dritten Woche des Septembers.
ss

I
«

»

Ort Maß j Dinkel Kern-n Roggen
»

Gerste ss Haber Tag des Markte?
« Scheffel fl. i kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. s

kr.·
-

»

Biber-ach —- -—· —-« 14 i 40 8 N— 6 ; 24 2 40 der 17. Sept.
Ellwangen —

-—, — —- 11 12 - 9 20 —- —- 2 82 - 22. -

Halt
·

— —-

«

—- 15 20 9 44 —- -—— — —- - Lo. -

Heideuheim —- — -—· — —- — —-
—-

«

—- —

«

—-

Heilbronn —- 5 42 1 8 —- 10 2 1 8 —- s 56 ,.»20. ,

Kallv —-

(

6 «17 14 27 8 48 7,» 44 3 32
«

September
Metziugen — 5 40 12

« ««-»48
·

7 28 6 —- 2 45 - 17. -
e

Munde-eing»
—- — —-

- 12’ 48 ·7 44 7
«

28 2 56 - 20. -
«

i

Nordlingen Vair.»Sch»fI. s-— -— —
.-

-- — l — .- ...- .- .

Pforzheim Malter —- — 9 —
—-

— 5
«

20 Z — September
. Ranensburg Scheffel — —- 14 50 8

"

8
«

—- —- Z 12 - SO. -

Niedlingen —-— --
-.- 13 20 6 56 7 4 L« 57 - DIE-. -

Norschach —-
-- — 13 12

(

—
—- -- —- 3 44 -«-18. -

Rotweil —- -—- —- 12 48 8 48 5 20 i· 2 56 - 22. -.·

StuttgaktL — —- —- 14 -33 8 — —- —— Z 4as - 16. —’«-
Tübingen — 5 89 —- -- —- --- 6 404 93 10 - 19. -.

Tuctlingen —- --- —- 12 —- 8 —- 6 » l «3— 12 - 22«. e

Ueberlingen Malter —- — 15 24 8 80 15 —- I 9 —-

- Is« .-

ulm Schefo — —- 13 L12 8 24 .6 56 F 3 4 - Lo. -

Wink-enden . — e se 14 24 —- — 9 e 4 m -«18. -,

P r a g, ver-legt
'

-«

der »J. G. Calve’fcheli Buchhandlung. Gedrucktin der Sommer’schen Buchdruckerei.


